fordert worden. 
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Deutſchland. 


Berlin, 10. Febr. Ihre Majeſtäten der König und 
die Königin haben heute Allerhöchſtihren Wohnſitz wieder 
nach dem Schloſſe zu Charlottenburg verlegt. 1 

— Se. Majeſtät geruhten geſtern Mittag den kaiſer⸗ 
lich ruſſiſchen General der Cavalerie und Generaladjutanten 
des Kaiſers, Grafen Orloff, Vertreter Rußlands bei den 
Pariſer Conferenzen, in einer Privataudienz zu empfangen. 
Nach derſelben wurde Graf Orloff zur n Tafel ge⸗ 
zogen. Graf Orloff iſt heute früh nach Paris abgereiſt. 

— Aus Löwenberg wird der „N. Pr. Ztg.“ ge 
meldet, daß des Fürſten zu Hohenzollern-Hechingen Hoheit 
am Dinstag, den 19. Febr., Mittags um 1 Uhr von Höchſt⸗ 
ihrer Gemahlin, der Gräfin v. Rothenburg, mit einem Sohne 
beſchenkt wurden. 

— Das Pſalmodiren, wie es zu Luther's Zeiten 
üblich war, ſoll jetzt auch beim Gottesdienſte für die hieſige 
Domgemeinde eingeführt werden. 

— Junerhalb weniger Monate ſteht der Univerſi⸗ 
tät zu Greifswald die Feier ihres 400 jährigen Veſtehens 
bevor. Dieſelbe wurde am 29. Mai 1450 geſtiftet durch die 
Bulle des Papſtes Calirt III. und Beſtätigung des Kaiſers 
Friedrich I-, und iſt ſonach die älteſte unter den preußiſchen 
Univerſitäten. 

E Berlin, 20. Febr. Entſprechend der nach Wien 
erlaſſenen Note vom 3. Febr. iſt ſeitdem — wohl um den 10. 
— eiue Ähnliche Note an den Grafen Hatzfeldt in Paris und 
wahrſcheinlich auch an den Grafen Bernſtoff in London er- 
laſſen worden, in der ſich Preußen über ſeine Stellung zu 
der Friedensfrage den Weſtmächten gegenüber ausſpricht. Im 
Ganzen wird dieſer Standpunkt in der aus den nach Wien 
erlaſſenen Actenſtücken bekannten Art bezeichnet. Zum Bes 
weiſe, daß es den weſtlichen Friedens-Vedingungen zuſtimme, 
beruft ſich Preußen auf die Unterſtützung, die es denſelben 
in Petersburg habe angedeihen laſſen. Es ſei daher auch 
zur Unterftügung der Präliminarien bereit, wenn es einge— 
laden werde. Wenn man aber verlange, daß es ſeine Zu⸗ 
ſtimmung in einer bindenden Form documentire, ſo könne 
dieſſeits nicht eingeſehen werden, wozu man ſich binden ſolle, 
und die — allerdings ganz zutreffende — Frage wird aufges 
worfen, ob ſich denn Oeſterreich irgendwie gebunden habe 
und wozu. Mit dieſer Frage geht die Note auf eine Erör⸗ 
n des Berhältniſſes der preußiſchen zur öſterreichiſchen 
Politik eat Don Seiten Oeſterreichs ſei Preußen bei der 
Eſterhazy ſchen Miſſion mitzuwirken nicht durch eine Mitthei⸗ 
lung von Cabinet zu Cabinet, ſondern nur durch ein Hand⸗ 
ſchreiben des Kaiſers an Se. Majeftät unſeren König aufge⸗ 

de Nach der Aunahme der Eſterhazy'ſchen Pro⸗ 
poſitionen durch Rußland habe Oeſterreich das preußiſche Ca⸗ 
binet zu veranlaſſen geſucht, es möge auf die Weſtmächte da⸗ 
hin wirken, daß ſich dieſe nunmehr ſtreng innerhalb der fünf 
Punkte hielten. a hei: 

Stettin, 18. Febr. Sämmtliche hieſige Schiffs⸗ 
immerleute, eirea 306 an der Zahl, haben a Aale 
ten eingeſtellt. Obgleich ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
ihr Arbeitslohn fortwährend erhöht und ihnen für die jetzt 
ablaufende Winterzeit (20. Det. bis 20. Febr.) der höhere 
Sommerlohn vou 18 reſp. 20 Sgr. pr. Tag fortbewilligt 
war, kamen die Schiffsbaumeiſter überein, ihnen eine aber⸗ 
malige Erhöhung des Lohnes von 2 Sgr. pr. Tag zu be⸗ 


willigen; dagegen ſollte endlich das Forttragen von Holz 
ſeitens der Zimmerleute von den Bauſtellen zu eignem Ge⸗ 
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brauch, welches in einem coloſſalen Umfange betrieben wurde, n 


gänzlich aufhören. Die Zimmerleute wollten ſich aber hierauf 
nur dann einlaſſen, wenn ihnen das Aufgeben dieſes alten Miß— 
brauchs noch beſonders bezahlt würde. Da die Meiſter dies, 
wie natürlich, verweigerten, ſo haben die Zimmerleute ihre 
Arbeit eingeſtellt. Wie es heißt, iſt daſſelbe ſeitens der Wol⸗ 
liner Zimmerleute geſchehen, und ſoll ein Theil der letzteren 
zu einer hier auf der Herberge ſtattfindenden Verathung der 
Zimmerleute über dieſe Angelegenheit eingetroffen ſein. Der 
königlichen Polizei-Direction iſt bereits von dem Schritte 
der hieſigen Zimmerleute Anzeige gemacht. 

Frankfurt, 21. Febr. In der heutigen Sitzung 
der Bundes-Verſammlung iſt die Beſchlußfaſſung über die 
öſterreichiſche Vorlage wegen Aneignung der Präliminarpunkte 
erfolgt. Der zuſtimmende Ausſchußantrag iſt mit Einſtim⸗ 
migkeit zum Beſchluß erhoben worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 18. Febr. Dem Vernehmen nach ſind Sei⸗ 
tens unſeres Cabinets in Rom ernſtgemeſſene Schritte gemacht 
worden, um durch das Oberhaupt der katholiſchen Kirche auf 
jene Diözeſan-Biſchöfe einwirken zu laſſen, welche durch ein⸗ 
ſeitiges und willkührliches Vorgehen die Staats-Regierung der 
Bevölkerung gegenüber bloß zu ſtellen verſuchen; es ſoll ihnen 
vornehmlich unterfagt werden, vor der Beendigung der Bes 
rathungen über die Concordats-Ausführungs-Beſtimmungen 
irgend einen Erlaß über etwaige biſchöfliche Maßregeln zu 
publieiren. 

— Der Oeſterreichiſchen Ztg. wird aus Paris ges 
ſchrieben: „Um bei den bevorſtehenden Friedens-Conferen⸗ 
zen jede he Diseuffion und Zeitverluſt zu vermeiden, 
haben die Weſtmächte beſchloſſen, die Unterhandlung mittels 
Noten zu führen. Gleich in der erſten Sitzung der Conferenz 
wird man den ruſſiſchen Bevollmächtigten ſchriftlich die Sti⸗ 
pulationen vorlegen, welche der abzuſchließende Friede in ſich 
zu faſſen hat. Eine prineipielle Diseuſſion über den Inhalt 
und die Tragweite derſelben wird nicht zugelaſſen werden, 
weil jene Stipulationen der Art feſtgeſetzt werden ſollen, daß 
ſie als der Ausdruck der europäiſchen Intereſſen zu erſcheinen 
haben und daher von den ruſſiſchen Bevollmächtigten in der 
vorgelegten Faſſung angenommen oder zurückgewieſen werden 
müſſen. Nur ſolche Modificationen, welche das Weſen der 
Principien-Fragen nicht berühren, wie z. B. Redactions⸗ 
Aenderungen, erklärende Zuſätze u. ſ. w., können Gegen⸗ 
ftaud der Verhandlung werden. In jeder anderen Beziehung 
wird die von den alliirten Mächten den ruſſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten zur Annahme vorgelegte Note eine Art Ultimatum bil⸗ 
den, worauf, wie geſagt, Graf Orlow und Freiherr v. Brun⸗ 
now die einfache Erklärung abzugeben haben: wir ſind oder 
wir ſind nicht ermächtigt, dieſelbe anzunehmen. Im erſten 
Falle wird man die in beſagter Note formulirten Stipulatio⸗ 
nen in ein eigenes Protokoll aufnehmen, welches mit der Un⸗ 
terſchrift aller Bevollmächtigten der Conferenz verſehen, zur 
Potenz des Präliminar- Friedens ipso kaclo ſteigen wird. 
Dann iſt allerdings der Friede als geſichert zu betrachten. 
Im zweiten Falle wird ungeſäumt die Conferenz als aufge⸗ 
löſ't erklärt werden, wozu jedoch keine gegründete Beſorgniß 
vorwaltet, indem ſelten ein Congreß unter friedfertigeren 
Aufpieien zuſammengetreten fein wird. Man rechuet in den 
Tuilerieen ſo ſehr auf die baldige Herſtellung des Friedeus, 
daß man ſich bei Hofe zur Stunde weniger mit der Politik, 


als mit der bevorſtehenden Niederkunft der Kaiſerin befaßt, 
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welche zwiſchen dem 15. und 20. März einzutreten hat. Das 
Gerücht, dem zufolge für den Fall, als Ihre Majeſtät einen 
Prinzen gebären ſollte, der Kafſer von Oeſterreich eingeladen 
werden wird, die Pathenſtelle zu vertreten, erhält ſich fort— 
während und wird beſonders von Perſonen, welche am Hofe 
Napoleon's III. eine hohe Stellung einnehmen, wiederholt. 
So viel iſt gewiß, daß der Kaiſer nach Anhörung des Ra— 
thes des franzöſiſchen Episcopates die Idee aufgegeben hat, 
die Königin von England als Pathin zu bitten. ie beiden 
Pathen des Neugeborenen werden zum katholiſchen Glauben 
gehören. Eben ſo iſt es ausgemacht, daß, ſollte ein Thron— 
folger geboren werden, er den Namen Napoleon bei der Taufe 
empfangen wird.“, 
in Mean ſchreibt der „A, A, Z.“: Ein bekannter prager 
jüdiſcher Banquier, an der Spitze der Begründer der neuen 
Credit⸗Auſtalt für Gewerbe und Handel (Lämel?) ſollte die 
längſt erſtrebte höhere Adelsſtufe erhalten, wofür durch Ver⸗ 
wendung der einflußreichen Mitbegründer jener Anſtalt die 
miniſterſelle Unterſtützung erlangt wurde, trotz der Mißliebig— 
keit des Bewerbers wegen feiner im Jahre 1848 manifeſtir— 
ten ezechiſchen Allianzen. Mit ausdrücklicher Vergebung letz— 
terer wies der Monarch die Adelserhöhung dennoch mit dem 
Bemerken zurück, daß finanzielle Operationen im vorliegen: 
den Falle den Anſpruch auf eine Staatsauszeichnung um fo 
weniger begründen, da die Schöpfer der Credit-Anſtalt be⸗ 
reits durch die bekannte Realiſirung großer Gewinne an den 
Cours⸗Differenzen ſich ſelbſt reichlich belohnt haben. 

In Mailand hat ſich ein Vorfall zugetragen, welcher 
wiederum als Symptom der durch das Concordat veraulaß— 
ten exceptionellen Zuſtände gelten kann. Dem ambroſiani— 
ſchen Ritus zufolge ſchließt der Carneval in Mailand, ſtatt 
am Garnevals-Dinstag, erſt am folgenden Samstag um 
Mitternacht. In dieſem Jahre nun wollte der Erzbiſchof 
von Mailand, ſich auf das Concordat ſtützend, das Wort 
Mitternacht ſtreng genommen wiſſen und verlangte, daß die 
Theater und die Bälle pünktlich um 12 Uhr geſchloſſen wür— 

den. Die öſterreichiſchen Behörden widerſetzten ſich dem aber 
auf die entſchiedenſte Weiſe und es ward auch wirklich bis 
Sonntag Morgen getanzt. 

Schweiz. 

Der Munizipalrath in Genf hat dem ehemaligen 
ungariſchen General Klapka das nachgeſuchte Bürgerrecht 


ertheilt. 7 
Frankreich. 

Aus Paris, 17. Febr., wird dem „Nord“ geſchrie⸗ 
ben: „Die Schwierigkeiten wegen des Vorſitzes bei den 
pariſer Conferenzen ‚find geheben. Die Bevollmächtigten 
werden zur Linken und Rechten des Grafen Walewski, als 

e in alphabetiſcher Ordnung nach den Anfangs⸗ 
uchftaben der bei den Conferenzen betheiligten Mächte Platz 
nehmen; dieſe Ordnung wird alſo fein: Oeſterreich (Autriche), 
Frankreich (Baron v. Vourqueney), Großbritannien, Pie⸗ 
mont, Rußland, Türkei. Nichts, was in der Conferenz an 
die Unterſchiede von Verbündeten und Kriegführenden erin⸗ 
nern könnte, wird zugelaſſen. Oeſterreich und Frankreich 
ſind dem Vernehmen nach darüber einig, die Zerſtörung von 
Nikolajew nicht zu fordern.“ 

Der „Nord“ bringt eine Correſpondenz zwiſchen dem 
Fürſten Adam Czartoryski und dem General Rybinski, der, 
von jenem höflich aufgefordert, als letzter Ober-Befehlshaber 
der polniſchen Armee, die Bildung der polniſchen Legion 
unter dem Grafen Zamoyski zu unterſtützen, in der gröbſten 
Art ablehnt und ſich gegen jenes Unternehmen erklärt: „Die 
Polen müßten warten, bis Frankreich das Banner für Po⸗ 
len erhebe.“ 

Die Patrie berichtet: „Man behauptet, die Vertreter 
der bei den Conferenzen betheiligten Mächte würden die Fries 
densbedingungen in den erſten Sitzungen unterzeichnen und 
ſich alsdann als Congreß conſtituiren, um die Fragen in 
Betreff des europäiſchen Gleichgewichts zu entſcheiden. Die 
Zulaſſung Preußens zu dieſen Berathungen verſtände ſich 
alsdann von ſelbſt, eben ſo die des deutſchen Bundes.“ 

Paris, 18. Febr. Die Friedenshoffnungen find durch 
einen Artikel der Debats etwas beeinträchtigt worden. Es 
wird darin geſagt, die Türkei verlange die Zerſtörung von 
Nikolajew und eine Entſchädigung für die Kriegskoſten, wo⸗ 
gegen Rußland Kars nicht einfach herausgeben, ſondern da— 
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für einen Schadenerſatz haben wolle. Dieſes läßt kangwie⸗ 
rige Unterhandlungen vorausſehen. Die „Patrie“ läßt dieſes 
heuſe Abends in einem Artifel, worin fie die Congreß-Frage 
zur Ordnung des europäiſchen Gleichgewichts beſpricht, eben— 
falls durchblicken und meint, man irre, wenn man glaube, 
daß der Friede ſofort nach Eröffnung der Conferenzen unter— 
zeichnet werden würde. Wenn ſie auch an dem Endrefultate 
nicht zweifelt, ſo iſt ſie doch der Anſicht, daß es nicht ſo 
ſchnell gehen werde. 

— Heinrich Heine iſt geſtern endlich ſeinem langen 
Leiden erlegen. 

Paris, 19. Febr. Der Maler Adolf Yvon, der 
das Gemälde, Ney in einer Epiſode aus dem Rückzuge von 
Rußland darſtellend, gemalt hat, iſt nach der Krim abge 
reiſ't. Derſelbe iſt vom Staats-Miniſter beauftragt, dort 
die nothwendigen Studien zu machen, um die Einnahme des 
Malakoff-Thurmes darzuſtellen. 

— Die Flüchtlinge von Brüſſel, Guernſey und Lone 
don werden ſehr überwacht; man ſchreibt dieſe Zunahme von 
Vorſichtsmaßregeln verſchiedenen Correſpondenzen zu, welche 
von bevorftehenden Verſuchen reden. Sorfoll in einem Briefe 
geſagt werden, Lamoriciere verkündige die baldige Rückkehr 
von Henri V., der ſich auf die Fuſion berufe und ſich nur 
auf ſehr fähige Männer ſtützen wolle. 

„ Paris, 20. Febr. Nach dem heutigen „Conſtitution.“ 
wäre der Beginn der Couferenzen bis zum 25. d. vertagt. 

Portugal. 

Liſſabon, 12. Febr. Der junge König befeſtigt 
mit jedem Tage mehr die Hoffnung, welche alle Freunde der 
portugieſiſchen Monarchie bei ſeiner Thronbeſteigung faßten. 
Sich ganz ſeinem hohe Berufe hingebend, erfüllt er ihn mit 
eben ſo viel Umſicht als Willenskraft. Er prüft und beſich⸗ 
tigt Alles ſelbſt, lieſt alle Akten und entſcheidet ſtets erſt, nach⸗ 
dem er ſich von der Sache vollſtändig unterrichtet hat. Uebri⸗ 
gens ſcheint der Eindruck, den Frankreich auf den Geiſt des 
Königs Dom Pedro V. bei ſeiner letzten Reiſe gemacht hat, 
ein gewaltiger geweſen zu fein, und die Armee und die in⸗ 
neren Verwaltungs-Reformen beſchäftigen ihn vorzugsweiſe. 
Man kann ſohin hoffen, daß die Thatkraft des jungen Herr— 
ſchers die zahlreichen, ſeit drei Jahren unternommenen Ver— 
beſſerungen noch beſchleunigen werde. 


Großbritannien. 


3 Der „Morn. Herald“ begleitet die am Sonnabend er 
folgte Abreiſe Lord Clarendon's mit einem Leitartikel, in dem 
er die beſonderen Schwierigkeiten hervorhebt, denen der briti⸗ 
ſche Bevollmächtigte entgegen ginge, Schwierigkeiten, die 
ungleich größer ſeien, als diejenigen, die vor vierzig Jahren 
von Lord Caſtlereagh zu überwinden waren. Damals habe 
zwiſchen den Verbündeten entweder Uebereinſtimmun ge⸗ 
herrſcht, oder aber die Simation Englands ſei eine fo günftige 
geweſen, daß feine Wünſche und Anfichten keinem nachdrück⸗ 
lichen Widerſpruch begegnet ſeien. Durchaus verſchieden das 
von ſei die gegenwärtige Lage des Landes und dem entſpre⸗ 
chend die Poſition Lord Elarendon's. Er habe über die 
Propoſitionen zu verhandeln, die das Machwerk eines Allür— 
ten ſeien, deſſen Aufrichtigkeit zu bezweifeln nur allzuviel 
Urſache vorläge, Propoſitionen, die ſcheinbar das Intereſſe 
der Türkei und Europas ins Auge faßten, in Wahrheit aber 
nur dem Intereſſe Rußlands entſpächen. Zur Zeit des pariſer 
Friedens habe England in all der Glorie dageſtanden, die 
ihm ein zwanzig Jahre hindurch, zu Land und See ſiegreich 
geführter Krieg verliehen habe. Könne davon auch heut die 
Rede ſein? Im Jahre 1815 ſeien keine Intereſſen Englands, 
geſchweige ſeine Beſitzungen irgendwie gefährdet geweſen; 
könne das auch heut behauptet werden? Das britiſche Oſtindien 
ſei unleugbar von dem nach Südoſten vordringenden Ruß⸗ 
vu bedroht und ſelbſt die Neutraliſirung des Schwarzen 
Meeres, die Wiedereröffnung der Donau und die Freiheit 
der Oſtſee werden dieſer beſtändigen Drohung kein Ende ma⸗ 
chen. — Aber noch andere und größere Schwierigkeiten er⸗ 
warteten den britiſchen Bevollmächtigten. Es werde nicht 
geleugnet, daß zweſchen den Kabinetten von Paris und Wien 
ein völliges Einverſtändniß herrſche und, wenn auch wider⸗ 
ſtrebend, fo müſſe er doch die Wahrſcheinlichkeit zugeſtehen, 
daß das franzöſiſche Kabinet an der Abfaſſung der öſterreichi— 
ſchen Propoſitionen mit Theil genommen habe. Frankreich 


9 
er ätten ein Intereſſe, den Frieden überhaupt 
ae 128 die Schwierigkeiten Lord Glarendon’s würden 
darin beſt hen, einen beſonderen Frieden durchzuſetzen, einen 
ehrenvollen Frieden, der hinter den billigen Erwartungen 
des Landes nicht zurückbliebe. Schon lägen Anzeichen vor, 
welche den muthmaßlichen Verlauf der Negotiationen ankün⸗ 
digten. Ein halb⸗ offizielles öſterreich. Blatt habe ſich dahin 
geäußert: die drei Mächte ſeien übereingekommen, daß Ni⸗ 
kolajeff das Schickſal Sebaſtopols nicht theilen ſolle, da es 
nicht an der Küſte des Schwarzen Meeres gelegen ſei. Solch 
Beiſpiel zeige ziemlich deutlich, was man zu gewärtigen habe. 
Wenn dem allen gegenüber die Situation Lord Clarendon's 
eine unverkennbar ſchwierige ſei, ſo ſei ſeine Aufgabe nichts— 
deſtoweniger klar und beſtimmt. Nur die rückhaltloſe Ge— 
währung alles deſſen, um deſſentwillen England zu den Waf— 
fen gegriffen habe, dürfe als eine Baſis des Friedens entge— 
gengenommen werden, und ſollte dieſes volle Zugeſtändniß 
verweigert werden, fo würde es England geziemen, den ges 
genwärtigen Kampf ohne Bundesgenoſſen fortzuſetzen und auf 
jenem Elemente ſein Heil zu verſuchen, das ihm immer treu 
und zu Dienſten geweſen ſei. 


Sch weden. 


Stockholm, 12. Febr. Unſere officielle Zeitung 
erklärt das durch die Oeſterr. Zig. verbreitete Gerücht: die 
ſchwediſche Regierung habe die Bedingung, Bemarſund nicht 
wieder zu befeſtigen, — für unnöthig angeſehen, indem ſie 
dies als unbedeutend und Rußland nur zwecklos demüthigend 
betrachtet habe, für eine aller Wahrheit entrathende Erdich— 
tung, mit der Verſicherung, ſich hierüber zur größeren Ge— 
wißheit gehörigen Ortes die zuverläſſigſten Aufſchlüſſe verſchafft 
zu haben. Sie fordert außerdem alle Zeitungen auf, ſo viel 
als möglich zur Verallgemeinerung dieſer Berichtigung in einer 
für den Norden ſo äußerſt wichtigen Augelegenheit beizutra— 
gen. Dieſer ſaubere Verſuch der Oeſterr. Ztg., unſerer Re— 
gierung eine ſolche Denk und Handlungsweiſe aufbürden zu 
wollen, erſcheint in einem noch ganz anderen Lichte, wenn, 
wie es heißt, dieſelbe ſich leicht eines Beſſeren hätte belehren können. 


Ruſ lan d. 


Petersburg, 12. Febr. Das hieſige Militairblatt 
meldet die Verſetzung der Adjutantur des Fürſten Gortſcha— 
koff, die bisher in der Süd⸗ und Krim⸗Armee rangirte, nach 
der Weſt⸗ und Mittel⸗Armee, und die des Generals Lüders 
nach der erſtgenannten. Die Eintheilung des ruſſiſchen Hee— 
res in die durch den Krieg bedingten Armeen ſammt Stäben 
u. ſ. w. ward ſomit noch unverrückt aufrecht erhalten. Bis 
jetzt iſt überhaupt noch keine einzige Siſtirungs-Ordre in Der 
treff irgend einer Rüſtungs⸗Maßregel erlaſſen worden. Im 
Gegentheil, die Reichswehr geht eben ſo rüſtig voran, wie 
das Reerutirungs⸗Geſchäft mittels der außerordentlichen Spe⸗ 
eial⸗Recrutirungs⸗Commiſſionen, welche Kaiſer Nicolaus zum 
beſchleunigten Betriebe der Conſeription eingeſetzt hat. 

Warſchau, 16. Febr. Bei dem vorgeſtrigen Em 
pfange der Behörden durch den Fürſten Statthalter Gortſcha- 
koff äußerte dieſer, daß des Kaiſers Vertrauen ihm die Mög⸗ 
lichkeit geboten, ſich unter uns zu befinden; er beſtätige, daß 
alle, die aus dieſem Lande ſtammen und in den Reihen der 
Süd⸗Armee dienen, tapfer gefochten haben; viele derſelben 
haben einen Platz unter den rühmlich bekaunten Offizieren 
der kaiſerlich ruſſiſchen Armee eingenommen. Der Fürſt führte 
mehrere Namen an und verſicherte ſchließlich, er werde ſich 
bemühen, den Schmerz um den Verluſt des berühmten Manz 
nes, der unlängſt dahingeſchieden „zu lindern. 

— Einem kaiſerlichen Befehle an die hieſige Eiſenbahn⸗ 
nn zufolge ſoll mit dem Entwurfe zum Schienen⸗ 
wege von Czenſtochau bis zur preußiſchen Grenze ohne Ver⸗ 
zug vorgegangen werden. Der Bau dieſer Bahnſtrecke ſoll 
ſo beſchleunigt werden, daß dieſelbe noch im Laufe dieſes 
Jahres fertig werde. 


Amerika. 

New- Mork, 6. Febr. Am 2. d. M. hat ſich das 
Repräſentanten⸗Haus endlich organiſirt, indem Banks 
zum Sprecher erwählt wurde. Das Ergebniß der letzten 
Ballotage war folgendes: Banks 103 Stimmen, Aiken 100 
Stimmen, zerſplitterte Stimmen 11. Die Verkündigung des 
Reſuliats ward von der republikaniſchen Partei mit einem 


wahren Beifallsdonner aufgenommen. Die Knownothings 
hingegen proteſtirten gegen die Geſetzlichkeit des ganzen Ver⸗ 
fahrens, was die Annahme einer Reſolution zur Folge hatte, 
in welcher das Haus ſich über ſein Verhalten ausſprach. 
Zwei Tage ſpäter, am 4. Febr., erfolgte die Vereidigung 
der Congreß-Mitglieder. Das Organ der Regierung, die 


Waſhington Union, ſpricht ſich folgender Maßen über das 


Ergebniß der Sprecherwahl aus: „Obgleich jeder verſtändige 
Mann das Reſultat bedauern muß, fo können wir uns doch 
nicht gegen daſſelbe auflehnen, da die Republikaner anerkann⸗ 
ter Weiſe die Majorität im Hauſe und ſomit Anſpruch auf 
einen Sprecher aus ihrer Mitte haben, und da die Regie⸗ 
rungs⸗Maſchine wiederum in Stand geſetzt wird, ſich zu be= 
wegen.“ 

3 Aus Port⸗au⸗ Prince, 20. Januar, wird dem 
„Moniteur“ geſchrieben, daß der von den Dominicanern ges 
ſchlagene Kaiſer Fauſtin mit 3000 Mann, den ihm geblie— 
benen Trümmern feines Heeres, nach Manaminthe gegangen, 
den Fluß der Maſſaeres überſchritten und ſich des Dorfes 
Laxavon bemächtigt habe, von wo er auf San Jago de los 
Caballeros zu marſchiren gedachte. Da General Santana 
wahrſcheinlich vor dieſer Stadt ſteht, ſo war man eines 
neuen Treffens gewärtig. Nach feiner Niederlage ließ der 
Kaiſer am großen Nordfluſſe mehrere Offiziere erſchießen, 
daunter den General Deſſalines, den Sohn des früheren 
Kaiſers von Hayti und Bruder des Chefs der bewaffneten 
Polizei in der Hauptſtadt. 


Die Bevollmächtigten auf dem pariſer Congreß. 

1. Rußland. 1) Der General- Adjutant und Ober⸗ 
Commandant des kaiſerlichen Hauptquartiers, General der Caval— 
lerie und Mitglied des Reichsrathes Graf Alexis Feodorowitſch 
Orlow, ein ſtattlicher und kräftiger Siebenziger, hat alle Kriege 
Rußlands in dieſem Jahrhundert mitgemacht. Bei Auſterlitz 
wurde er zuerſt bleſſirt, dann aber zu ſieben verſchiedenen Malen 
auf dem Felde von Borodino. Er wurde Adjutant des Kaiſers 
Alexander I. Im Jahre 1825 commandirte er als General-Ma— 
jor das Regiment der Garde zu Pferde, mit dem er zuerſt her— 
beieilte an jenen blutigen 26. December, um die Perſon des 
Kaiſers Nikolaus gegen die empörte Soldatesca zu ſchützen. Der 
Muth und die Hingebung, die Orlow an jenem Tage zeigte, er— 
warben ihm einen wirklichen Freund in ſeinem Kaiſer; die ganze 
kaiſerl. Familie betrachtet den Grafen Orlow als Freund. Orlow 
wurde in den Grafenſtand erhoben, General-Adjutant des Kaiſers 
und Mitglied des Reichsrathes. Im Türkenkriege führte er 1828 
die Jäger zu Pferde und unterzeichnete nebſt dem Feldmarſchall 
Grafen Diebitſch⸗Sabalkansky und dem General Grafen von der 
Pahlen den Frieden von Adrianopel. Von 1829 bis 1832 war 
Graf Orlow Geſandter in Konftantinepel, dann begleitete er feinen 
hohen kaiſerlichen Freund auf deſſen Reiſen und war auf ſpeciel— 
len Miſſionen in London und dem Haag, um die belgiſchen 
Angelegenheiten zu ordnen. 1833 führte er das ruſſiſche Corps, 
welches den Sultan und Konftantinepel ver dem Angriff Ibrahim 
Paſcha's rettete. Daun unterzeichnete er den Vertrag von Hun— 
kiar⸗Skeleſſi. 1845 trat er an Stelle des verſtorbenen Grafen 
Benckendorff in die geheime Kanzlei des Kaiſers — eine Ber— 
trauensſtellung von der höchſten Wichtigkeit, weil ſie eigentlich 
die oberſte Controle über die ganze ruſſiſche Reichsverwaltung 
übt. Man weiß, mit welcher Auszeichnung der Kaiſer Nikolaus 
bis zu feinem letzten Hauche faſt die Thätigkeit feines Freundes 
Orlow anerkannte. 

2) Der Wirkliche Geheimerath Baron Philipp v. Bruns 
now iſt, aus einer edeln kurländiſchen Familie ſtammend, 1797 
zu Dresden geboren; zu Leipzig gebildet, trat et im Jahre 1819 
in Dienft und war bei der Verwaltung in Süd-Rußland ange- 
ſtellt, wo er u. A. mit dem Geheimenrath Stourdza ein Givils 
Geſetzbuch für Beſſarabien redigirte. 1822 kam er zur Legation 
nach London als Seeretär, als ſolcher nahm er an der Verhand— 
lung des Congreſſes zu Verona Theil. Zu dem Grafen Woron— 
zow nach Odeſſa geſandt, folgte er 1828 und 1829 der Armee 
und arbeitete bei dem Frieden von Adrianopel zum erſten Male 
gemeinſchaftlich mit dem Grafen Orlow. In demſelben Jahre 
wurde er Staatsrath und begleitete den Grafen Orlow als Ge— 
ſandtſchaftoralh nach Konſtantinopel, dann nach Holland und 
England. 1833 war Baron von Brunnow wieder in Konſtan⸗ 
tinopel. Seit 1830 war Brunnow dem Reichskanzler Grafen 


Neſſelrode als „Haupt-Redacteur“ im Cabinet der auswärtigen 


Angelegenheiten attachirt, und er begleitete den Reichskanzler auch 
zu mehreren Conferenzen. Ein Jahr fang war Baron v. Brun⸗ 
now ruſſiſcher Geſandter zu Stuttgart, dann erhielt er in der 
Mitte des Jahres 1839 den Auftrag, ſich nach London zu be— 
geben, um die engliſche Politik mehr in Einklang mit der ruſſi— 
ſchen zu bringen. Das gelang ihm ſo vollkemmen, daß man 


ihn als den eigentlichen Urheber des Juli- Vertrages von 1840 


zwiſchen Preußen, Rußland, Oeſterreich und England betrachten 
muß. Nach Abſchluß dieſes Vertrages wurde er wirklicher Ge 
ſandter zu London und blieb auf dieſem hohen Poſten bis zum 
Ausbruch des Krieges. Seit dem Herbſt des vergangenen Jahres 
iſt Baron von Brunnow Geſandter Rußlands beim deutſchen 
Bunde. 

II. Großbritannien. 1) George William Frederick 
Villiers, vierter Graf von Clarendon und Baron Hyde, Peer 
von Großbritannien, Mitglied des Geheimen Rathes, Ritter 
vom blauen Bande und Großkreuz vom Bath-Orden, iſt zu 
London im Jahre 1800 geberen. Lord Clarenden war 1820 
bis 1823 der britiſchen Geſandtſchaft in Petersburg attachirt, 
vann bei der Verwaltung im Innern, beſenders in Itland, thä— 
tig, bis er 1831 zum Abſchluß eines Handels» Vertrages nach 
Frankreich geſchickt wurde. Vom September 1833 bis zum Octo⸗ 
ber 1839 war er außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
Miniſter Englands zu Madrid, 1838 ſuecedirte er ſeinem Oheim, 
dem dritten Grafen von Clarendon, in der Peerſchaft und den 
Titeln, war Lord-Siegelbewahrer vom Januar 1840 bis zum 
September 1841, interimiſtiſch auch Kanzler ven Lancaſter und 
Präſident des Handels-Amtes (Handels-Miniſter) vom Juli 1846 
bis zum Juli 1847. Lord» Statthalter ven Irland vom Mai 
1847 bis zum Februar 1852. Seit Februar 1853 Miniſter⸗ 
Staatsſeeretät für die auswärtigen Angelegenheiten. Lord Cla— 
rendon iſt auch Kanzler der irländiſchen Königin-Univerſität. 

2) Henry Richard Charles Wellesley, zweiter Baron 
Cowley, Peer von Großbritannien, Mitglied des Geheimen 
Rathes und Großkreuz vom Bath- Orden, geboren 1804 in 
Hertferdſtreet, wurde der engliſchen Geſandtſchaft zu Wien attachirt 
im Jahre 1824, kam im April 1829 nach dem Haag, wurde 
Legations-Seeretär in Stuttgart im Januar 1832, kam als 
ſolcher nach Konſtantinopel im Oetober 1838. Im Jahre 1848 
wurde er bevollmächtigter Miniſter bei der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft und ging im Juli des genannten Jahres in einer 
beſonderen Miſſion nach Frankfurt a. M.; im Juni 1851 wurde 
er bei dem deutſchen Bunde beglaubigt, und ging 1852 als 
Ambaſſadeur nach Paris. In der Peerſchaft und den Titeln 
ſuccedirte er 1847 feinem Vater, dem als Diplomaten berühm— 
ten erſten Lord Cowley, dem Bruder des Herzogs von Wellington. 


III. Frankreich. 1) Alexander Napoleon Colenna Graf 
Walewski, Greß-Officier der Ehren-Legion, Senator des 
Kaiſerreiches und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, iſt 
im Jahre 1808 zu Warſchau geberen. Er betheiligte ſich lev— 
haft an dem großen Polen-Aufſtande des Jahres 1830 und that 
Adjutantendienſte bei dem Dictator General Chlopicki; dann ging 
er als Geſchäftsträger der Revolution nach London, um das 
britiſche Cabinet für die polniſche Revolution zu gewinnen, was 
ihm bekanntlich nicht gelang. Darauf lebte er mehrere Jahre 
als pelniſcher Emigrant im Auslande, bis er, durch gewiſſe 
Familienbande mit dem Hauſe Bonaparte verbunden, unter der 
Präſidentſchaft des jetzigen Kaiſers der Franzoſen in franzöſiſche 
Dienſte trat und Geſandter in Florenz wurde. Graf Walewski 
war der Nachfolger von Drouin de l'Huys auf dem Botſchafter— 
Poſten in London, als dieſer im Jahre 1851 zum Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten berufen wurde, und wiederum erſetzte 
er dieſen Staatsmann, als dieſer in Folge der wiener Conferen— 
zen ſeinen Abſchied nahm, am 7. Mai 1855 als Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten. 

2) Edmund Baron Beurqueney, GroßsDffieier der 
Ehren⸗Legion, war im Jahre 1851 der franzsſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Konſtantinopel attachirt, wurde 1852 erſter Seeretär 
derſelben und iſt ſeit dem 29. März 1853 außererdentlicher Ge 
ſandter und bevellmächtigter Miniſter Frankreichs am kaiſerlichen 
Hofe zu Wien. 

IV. Oeſterreich. 1) Karl Ferdinand Reichsgraf von 
Buol⸗Schauenſtein zu Riedberg, Straßberg und Ehrenfels, 
k. k. Kämmerer, Wirklicher Geheimer Rath, Ritter des St.⸗Ste⸗ 
phans-Ordens und feit dem 11. April 1852 Miniſter des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten, iſt 1797 ge⸗ 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


boren. Sein Vater war der bekannte Staatsmann Graf VBuol, 
der als Bundestags-Geſandter und Staats- Miniſter ſich grofie 
Verdienſte erwarb. Graf Buol-Schauenſtein bat Oeſterreich an 
verſchiedenen Höfen, u. A. zu Stuttgart und Petersburg, ver— 
treten. Im Jahre 1850 begleitete er den Fürſten Schwarzen⸗ 
berg zu den bekannten dresdener Confetenzen. Die jüngſte Schweſter 
des Grafen Buol iſt die Gemahlin des kaiſerlich ruſſiſchen Obriſt— 
Hofmeiſters Freiherrn von Meyendorff, der Rußland ſo lange 
an den Höfen zu Berlin ze. vertrat. 5 

2) Joſeph Alexander Freiherr von Hübner, k. k. Wirk⸗ 
licher Geheimer Rath, geb. 1804, begann feine diplomatiſche 
Carriere als Attacke der kaiſerlichen Geſandtſchaft zu Paris, war 
dann als Steretär bei verſchiedenen Legationen, bis er öſterreichi— 
ſcher General-Conſul in Leipzig wurde. Dieſe Stellung war da— 
mals eine vorwiegend politiſche, und Herr v. Hübner namentlich 
mit einer Art von Oberaufſicht über die Preſſe beauftragt. Nach 
der Thronbeſteigung des Kaiſers Franz Joſeph im December 1848 
wurde Herr v. Hübner durch den Fürſten Schwarzenberg an den 
Hof berufen und wirkte mit bei der Abfaſſung der Charte von 
Olmütz. 1849 wurde er als außererdentlicher Geſandter und be⸗ 
vollmächtigter Miniſter zu Paris bei dem Präſidenten der Re⸗ 
publik und 1853 bei dem neuen Kaiſer beglaubigt. (N. Pr. Zig.) 


Vermiſchtes. 


Der Görlitzer Eorreipondent der Schleſ. Zeitung erfreut 
ſich einer merkwürdigen Divinationsgabe. In Nr. 85 jener Zei⸗ 
tung findet ſich nämlich ein Artikel aus Görlig vom 16. Febr., 
worin neben dem ſtehenden Thema vom Theater erzählt wirt, 
daß hieſige Blätter berichteten, man erwarte den Baron von 
Seld. Nun aber enthielt die erſte Nachricht von der bevor- 
ſtehenden Ankunft des genannten Herrn in unſerer Stadt der Gör— 
litzer Anzeiger nicht früher, als am 19. Februar. 


Im vergangenen Jahre ſind in Berlin mehr als 300 
gemiſchte Ehen zwiſchen katholiſchen und jüdiſchen Glaubens⸗ 
geneſſen und Diſſidenten geſchloſſen worden. 


Die Dichterin Helmine v. Chezy, unter Anderem 
durch ihren Text zu Weber's Euryanthe bekannt, iſt am 30. 
Januar zu Genf geſtorben. 


Badis, ein Gut bei Reval, iſt im Beſitze eines merkwürdi⸗ 
gen Ueberbleibſels Peters des Großen. Dieſer Monarch wat 
während des nordiſchen Krieges einſt auf dieſem Gute zu Gaft. 
Der damalige Beſitzer hatte vom Gzaren den Auftrag, für das 
Heer, was in der Nähe ſtand, Getreide und Heu zu liefern. 
Der Gutöbefiger that zwar, was er konnte, deſſenungeachtet kam 
in der Ablieferung des Verlangten irgend ein Verſehen vor. Peter, 
davon benachrichtigt, läßt den Gutsbeſitzer zu ſich kommen, und 
ohne ihn ins Verhör zu ziehen, prügelt er ihn mit feinem eige⸗ 
nen Stock tüchtig durch. Bald darauf ſtellte ſich das Mißver⸗ 
ſtändniß und die Unſchuld des Gutsherren heraus. Peter bereute 
wie gewöhnlich, feine Hitze, küßte den Gutsbefiger auf die Stirne 
und forderte ihn auf, ſich ein Zeichen kaiſerlicher Huld und Gnade 
auszubitten. Der Gerechtfertigte, überfroh im Glanze kaiſerlicher 
Gnade ſich ſennend, bat um die Vergünſtigung, den Stock, der 
noch vor einer Stunde luſtig auf feinem Rücken getanzt hatte, 
zum ewigen Andenken in ſeinem Hauſe zu behalten, und auf 
Kinder und Kindeskinder vererben zu dürfen. Die Bitte wurde 
ihm gewährt, und jetzt noch wird auf jenem Edelbofe Peters des 
Großen Stock gezeigt. Ja der Stock wurde ſogar fpäter ins 
Badis'ſche Wappen aufgenommen; während dieſes früher blos 
aus einem aufgerichteten Bock beſtand, ſieht man jetzt vor dem 
Bocke noch einen Steck, über welchen der Bock zu ſpringen ſich 
anſchickt. 


Im Jahre 1738, bemerkt die „Bad. Lozig.“, wurde ein 
Menſch in's Narrenhaus geſteckt, weil er behauptet hatte, in 
hundert Jahren werde man mit Blitz ſchreiben, mit Luft 
beleuchten, mit Licht malen und mit Dampf fahren. 
Und doch hatte dieſer Mann recht. Es giebt jetzt elektro- mag 
netiſche Telegraphen, Gas beleuchtung, Daguerreotypen und Dampf⸗ 
Wagen. Wir meinen, man jellte nicht abermals einen Abderiten⸗ 
ſtreich begehen und die Leute in's Narrenhaus einiperren, welche 
die freilich noch keckere Behauplung wagen, daß Deutſchland, 
noch ehe 100 Sabre vergehen, einig fein werde. 
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